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on China und Indien: Fundamente von frither — He-

rausforderungen von heute — Méglichkeiten fiir mor-
gen“ griinden auf den Vortragen im Rahmen der 12. Tagung
,Passauer Kontaktstudium Geographie 2012 die am19. und
20. April 2012 als Fortbildungsveranstaltung vor mehr als
70 Gymnasial- und Realschullehrer/innen der Region abge-
halten wurde. Zum Gelingen dieser Veranstaltung hat nicht
zuletzt die Unterstiitzung durch die Dienststelle des Minis-
terialbeauftragten fir Gymnasien in Niederbayern (Herr StD
Hermann Koniger) sowie die Dienststelle des Ministerialbe-
auftragten fur die Realschulen in Niederbayern (Herr StR
Christian Sobotta), denen an dieser Stelle ebenso gedankt
sei wie dem Fachreferenten Geographie des Ministerialbe-
auftragten fiir Gymnasien, Herrn OStR Martin Parche. Fir
die umsichtige Organisation im Vorfeld der Tagung, wah-
rend des Symposions und in der Nachbereitung danke ich
ausdricklich dem Sekretariat des Faches Geographie, Frau
Sarah Mehringer, sowie allen beteiligten studentischen Hilfs-

Die Beitrdge des vorliegenden Bandes ,Zukunftsregi-

kraften und wissenschaftlichen Mitarbeitern, insbesondere
Frau Veronika Salwiczek und Herrn Florian Stelzer.

Fir die Unterstiitzung bei der Drucklegung dieses Bandes
und seiner Verteilung an alle staatlichen Gymnasien Bayerns
sei dem Bayerischen Staatsministerium fir Unterricht und
Kultus, Herrn Ltd. MR Adolf Prabst und Frau StRin Gabriele
Fuss sehr herzlich gedankt.

Die Kooperation mit den Autorinnen und Autoren dieses
Bandes verlief mustergiiltig. Dass die Beitrage so zligig und
verldsslich eingereicht wurden und somit eine rasche Druck-
legung des Bandes moglich war, dafiir sei allen Autorinnen
und Autoren nochmals nachdriicklich gedankt. Schlief3lich
sollte nicht unerwahnt bleiben, dass ohne die verlassliche
und kompetente Schriftleitung dieser Reihe der vorliegen-
de Band nicht in dieser gediegenen Form hatte erscheinen
konnen: Der grolRe Dank daflir geblhrt ausschlieflich Herrn
Erwin Vogl.

Passau, im Herbst 2012 Werner Gamerith
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Zukunftsregion China und Indien: Fundamente von friiher —

Herausforderungen von heute — Maéglichkeiten fiir morgen

litische Beobachter und Wirtschaftsexperten darin ei-

nig, dass das 21. Jahrhundert ein chinesisches werden
wirde. Prognosen lber einen Aufstieg Indiens zu einer wei-
teren (globalen) Einflussmacht waren hingegen nicht so hau-
fig auszumachen, und vom indischen ,Wirtschaftswunder”
war in den 1990er Jahren, wenn liberhaupt, nur mit einiger
Skepsis die Rede (vgl. z. B. VENzKY 1996). Diese Einschatzung
hat sich in den vergangenen Jahren deutlich gewandelt, und
zur neuen Supermacht China, die den USA den Rang abzu-
laufen droht, hat sich mit Indien ein weiterer Akteur ge-
sellt, dessen Potenziale hoch bewertet werden und den mit
China zudem eine gemeinsame Grenze samt wechselvoller,
konfliktreicher Geschichte verbindet (KREUTZMANN 2002,
2007). Somit ist eine akzentuierte Konkurrenzsituation in-
nerhalb Asiens zu erwarten, in der nicht zuletzt auch Japan
weiterhin seine Rolle spielen wird. Friktionen zwischen Chi-
na und Indien in der Vergangenheit ndhren die Beflirchtung,
dass sich das chinesisch-indische Verhaltnis auch in den kom-
menden Jahren und Jahrzehnten spannungsgeladen prasen-
tieren und das Streben um regionale, moglicherweise auch
globale Dominanz von vielen nachteiligen Entwicklungen
begleitet sein wird.

Exakte Vergleiche auf der nationalen Abstraktionsebene,
zumal bei solch grofRen und vielfaltigen, kulturell heteroge-
nen, wirtschaftlich divers strukturierten Staaten wie China
oder Indien, sind stets mit einiger Unsicherheit behaftet,
insbesondere was die Qualitat der zur Verfligung stehenden
Daten betrifft. Die unterschiedliche politische Konstellation
der beiden Machte in Verbindung mit dem bemerkenswer-
ten Umstand, dass trotzdem beide Staaten von machtigen,
reglementierenden Birokratien gelenkt werden, erleichtert
komparative Studien nicht gerade und schrankt mogliche
Erkenntnisgewinne zudem ein. Allerdings sind China und In-
dien von so herausragender Bedeutung, zumal dann, wenn
ihre demographischen und 6konomischen Potenziale in ei-
ner Synthese betrachtet werden, sodass sich ein solcher
Vergleich geradezu aufdrangt und seine prognostischen Re-
sultate regelrecht mit den entscheidenden Zukunftsfragen
des gesamten Globus, vom Ressourcenverbrauch bis zum
Klimawandel, verknipft werden miissen (MESSNER 2007).

So wie China und Indien — ob gegen-, neben- oder mit-
einander — das 21. Jahrhundert bestimmen werden, so rat-
sam erscheint es, sich der historischen Traditionen, der ge-
genwadrtigen Strukturen und der zuklnftigen Chancen der
beiden Supermachte am aufgehenden Firmament auch aus
europaischer Perspektive bewusst zu werden. Indiens wirt-
schaftliche Aufholjagd der zurtlickliegenden Jahrzehnte voll-
zieht sich in rasantem wie unerwartetem Tempo. Interessen
des Gemeinwohls drohen dabei vernachldssigt und an den
Rand gedrangt zu werden. Fragen 6kologischer und sozialer
Gerechtigkeit werden an Dramatik und Scharfe zunehmen.

Schon zur Jahrtausendwende waren sich zahlreiche po-

Auch in China bergen Wunden der Umwelt und gesellschaft-
liche Gegensatze betrdchtliche Sprengkraft, deren Wucht
im Westen oft nur in durch das Regime vermittelter, abge-
schwachter und kaschierter Form zu erahnen ist.

Im direkten Vergleich scheinen die Vorteile bei China zu
liegen, das sich schon seit langerer Zeit erkennbar als Haupt-
konkurrent der USA herausschalt. China umfasst nicht nur
das Dreifache der GroRRe der Landmasse, die den Subkonti-
nent Indien stellt. Mit knapp 9,6 Mio. km? bildet die Volksre-
publik nach Russland, Kanada und den USA den viertgroten
Staat der Erde und das umfassendste Territorium, das sich
zur Ganze in Asien befindet. Auch hinsichtlich seiner Re-
serven an Bodenschdtzen und Energietragern befindet sich
China in der aussichtsreicheren Position. So betragen seine
nachgewiesenen Olvorrite ebenfalls mehr als das Dreifache
als die der Indischen Union. Entsprechend liegt der Output
in der Primér- und Sekundarproduktion in China, etwa bei
Rohdl, Kohle, Stahl und Zement, um ein Mehr- bis Vielfaches
hoéher als in Indien.

Allerdings lasst sich fiir mehrere wichtige Indikatoren
wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Entwicklung in der
jingeren Vergangenheit ein beeindruckender Aufholprozess
Indiens erkennen, der die Abstande zwischen den beiden
Grolimachten zusehends verringert. Auch wenn die aktuel-
le Krise das Wachstum in beiden Landern verlangsamt hat,
steht zu erwarten, dass Indiens Entwicklungstempo zule-
gen wird. Ein Hinweis darauf ergibt sich beispielsweise mit
Blick auf die Motorisierung der Bevolkerung und die Zahl der
Pkw, bezogen auf 1000 Personen: 2011 lag der so gefasste
Motorisierungsgrad in China bei 36, wahrend Indien mit 24
den Stand erreichte, auf dem China nur zwei Jahre zuvor
rangiert hatte (vgl. The Economist 2011). Auch die Zahlen
der Internetbenutzer oder der Studierenden an Hochschu-
len und Universitaten zeigen, dass Indien nur mehr wenige
Jahre von China trennt — freilich unter der Pramisse, dass
sich die Entwicklung mit unverminderter Dynamik fortset-
zen wird. Soziale Kennziffern, etwa aus dem Gesundheitsbe-
reich, zeigen allerdings noch groRRere zeitliche Riickstdnde:
Mit 65 Jahren durchschnittlicher Lebenserwartung befindet
sich Indien aktuell dort, wo China bereits Mitte der 1970er
Jahre stand. Der aktuelle Wert flir China liegt bei 73 Jahren.
Indiens immer noch inferiores Gesundheitssystem offenbart
sich in der signifikant hoheren Kindersterblichkeit (66 von
1000 Kindern unter flinf Jahren; im Vergleich dazu China19),
die einen Entwicklungsriickstand von 33 Jahren reprasentiert
(The Economist 2011). Der Zugang zu Trinkwasser jedoch gilt
flr einen Grofteil der Bevolkerung sowohl in China als auch
in Indien als verwirklicht. Er ist fur jeweils 88 % der Bevol-
kerung gewahrleistet (PETERSKOVSKY, SCHULLER 2010, S. 2).

Das Konkurrenzdenken um schnelleres Wachstum wird
in Zukunft — und zwar in beiden Staaten — wohl von den
Herausforderungen um eine qualitativ nachhaltigere Ent-

Werner Gamerith (Hrsg.): Zukunftsregion China und Indien.
Passau 2012 (Passauer Kontaktstudium Geographie 12)
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wicklung tberlagert werden. China und Indien gewartigen
gravierende soziale und 6kologische Probleme, die vor allem
in der Zunahme regionaler Disparitdten, ungleicher Bildungs-
chancen, migrationsbedingter Restriktionen in Infrastruktur
und Sozialsystemen, Umweltdegradation sowie —besonders
in Indien — einer unzuldnglichen Infrastruktur begriindet
liegen (vgl. PETERSKOVSKY, SCHULLER 2010). Erfolge in der Be-
kdmpfung der Armut sind bisher nicht mit einer Reduktion
der enormen sozialen Disparitaten einhergegangen. Regio-
nalen Unterschieden kommt ein immer groReres Gewicht
zu, Gegensatze zwischen Stadt und Land, insbesondere im
Kastenwesen Indiens und in der Dominanz der Han-Chine-
sen verankerte Mechanismen der sozialen und ethnischen
Diskriminierung gegeniiber Randgruppen und die rdumlich-
soziale Abschottung der Reichen, die sich der Solidargemein-
schaft zunehmend verschlieRen, konfrontieren die Gesell-
schaft Chinas wie Indiens mit epochalen Herausforderungen,
die wenn schon keinen politischen Schulterschluss, so doch
gemeinsame Losungsstrategien nahelegen (BLUME, HEUSER
2006). Auch in Regionen, in denen sich die Einfllisse und
Interessen Chinas und Indiens Uberlagern, wird sich eine
verstdrkte Kooperation als unumganglich erweisen (HENNIG,
LINDE 2008; BUTSCH et al. 2010).

Kooperation erfordert Synthese, und eben diese Syn-
these durch Experten, die mit beiden Grofmachten, China
und Indien, vertraut sind, stellt nach wie vor die wohl groRte
Hirde flr eine angemessene komparative Bewertung und
Beurteilung der beiden Bevolkerungsgiganten in Ost- und
Stidasien dar. Allein aufgrund der territorialen GréfRe und
der kulturell-sprachlichen Diversitat der beiden Staaten kann
es eigentlich keine wissenschaftliche Synopse aus dem sin-
guldren Blickwinkel einer einzigen Person geben; man ist
vielmehr auf den Diskurs, die Kompilation und die Kommu-
nikation zwischen Geographen, Politologen und Historikern
mit Arbeitsschwerpunkten in China und Indien, zwischen
Sinologen und Indologen, zwischen Kultur- und Wirtschafts-
wissenschaftlern angewiesen. Diesem Ziel verschrieb sich
auch die Fortbildungsveranstaltung des Faches Geographie
der Universitat Passau, deren Vortrage sich China oder Indi-
en in Einzel- und Vergleichsbetrachtungen nahern und da-
mit die Basis des vorliegenden Buches bilden. Dabei wurde
darauf Wert gelegt, die Artikel mit didaktisch verwertbarem
Anschauungsmaterial auszustatten. Dass eine umfassende
Studie zu allen relevanten Themen, jeweils aus der singu-
laren und aus der synoptisch-vergleichenden Perspektive,
allein schon aus Griinden von Dauer und Umfang des Sym-
posiums und des Tagungsbands unterbleiben muss, versteht
sich von selbst; dennoch wird die vorliegende Publikation
von der Ambition getragen, einer Systematik zu entsprechen,
die China und Indien jeweils einzeln und synthetisch in drei-
erlei Hinsicht darstellt: die historischen Verankerungen, die
gegenwadrtigen Strukturen sowie die zukilnftigen Chancen
und Problemfelder.

Nora Sausmikat er6ffnet den Fokus auf (die Volksrepub-
lik) China und rekonstruiert in ihrem Beitrag die historiogra-
phischen Schichten des kommunistischen China. Sie fragt
nach den Wegen und Représentationen von Erinnerung in
einem Staatswesen, das bei aller (vermeintlichen) Konstanz
und Unverbriichlichkeit auch Wechsel und Wandel erfahren
hat. Anhand von Narrativen, Lebens- und Erinnerungsge-
schichten legt Nora Sausmikat individuelle Strategien frei,
die in der Rechtfertigung und Bewaltigung der Kulturrevo-

lution zur Anwendung gelangen. Offizielle Geschichtsschrei-
bung dient in China nach wie vor der , Legitimation der Herr-
scher”, aber inoffizielle, personliche Erzahlungen kénnen
Ereignisse anders deuten und als Instrument individueller
Sinnstiftung fungieren. Inwieweit kontrare Bewertungen die-
ser Art von einer Gesellschaft dauerhaft zusammengehalten
werden konnen, dariiber mag die Leserschaft zu ihrem je
eigenen Urteil gelangen.

Eines der drangenden aktuellen Probleme greift Tabea
Bork-Hiiffer in ihrer Untersuchung des Gesundheitssystems
in chinesischen GroRstadten auf. Das regelméaRige Auftreten
gefahrlicher Infektionskrankheiten, wie etwa der SARS-Seu-
che, die Ende 2002 von dicht verstadterten Gebieten Sid-
chinas ihren Ausgang nahm, zeigt den engen Zusammenhang
zwischen Stadtebau, Stadtplanung und Gesundheitspolitik.
Tabea Bork-Huffer zeigt, dass Gesundheitsdienstleistungen
auch im kommunistischen China nicht ubiquitdr und unbe-
schrankt bezogen werden kénnen, sondern dass einige so-
ziale Gruppen formellen und informellen Zugangsbarrieren
unterliegen. Diese ,,Hochrisiko“-Personen sind in bestimm-
ten Wohnvierteln Gberdurchschnittlich haufig vertreten und
in anderen Stadtteilen gar nicht prasent. Mit der groRen Zahl
von oft mittellosen Land-Stadt-Migranten kommt ein zusatz-
liches Erkrankungspotenzial in die chinesische Metropole
des 21. Jahrhunderts.

Ein regionales Fallbeispiel aus Stidchina verfolgen Stefa-
nie Wehner und Riidiger Korff. Im Mittelpunkt ihrer Betrach-
tungen stehen ethnische Minoritdtengruppen im Mekong-
Bergland und deren Adaption an die MalRgaben und Zwange
der wirtschaftlichen Globalisierung. Chinas 6konomische
Offnung vor allem seit den 1990er Jahren blieb auch fiir
diese peripher situierten Minderheiten nicht ohne Folgen.
Traditionelle Landnutzungsmuster gerieten unter Druck und
der Einfihrung von Cash Crops war grol3er Erfolg beschie-
den, der zu einer nahezu kompletten Transformation der
Agrarlandschaft fiihrte. Stefanie Wehner und Riidiger Korff
zeigen sehr deutlich, dass die Hinwendung zu Cash Crops wie
beispielsweise Kautschuk auch zu einer Veranderung der Ge-
sellschaft fihrt. Dass der Ausbeutung natirlicher Rohstoffe
enge 6kologische Grenzen gesetzt sind, beginnt sich in den
Uberlegungen der Akteure erst ansatzweise durchzusetzen.

Ein Projekt, dessen 6kologische Konsequenzen, auch
auf internationaler Ebene, wesentlich exponierter wahrge-
nommen und umso intensiver diskutiert werden, stellen Lo-
renz King, Marco Gemmer, Stefan Becker, Heike Hartmann,
Jens-Philipp Keil und Christoph Seeber vor. Der chinesische
Drei-Schluchten-Staudamm ist vor allem von ausléndischen
Medien mit groBer Skepsis bedacht worden. Die Autoren
prasentieren das Vorhaben in seinen technischen Dimensi-
onen und ordnen es in den klima- und hydrogeographischen
Kontext der Region ein. Einer detaillierten Bewertung von
anthropogen verstdrkten Hochwassersituationen folgt die
Analyse der Folgen des Dammes fiir Mensch und Umwelt
und seiner Bedeutung als Instrument des Hochwasserschut-
zes, die zwiespaltig ausfallt. Das Megaprojekt zieht positive
wie negative Auswirkungen nach sich, die zu einem sehr vor-
sichtigen abschlieBenden Gesamturteil gemahnen. Es ist le-
diglich die Politik, die das Projekt vorbehaltlos positiv wertet.

Thomas Fickert widmet sich in seinem Artikel dem gro-
Ren und weithin noch unbekannten , Fernen Westen” Chi-
nas. Sein Fokus liegt auf den Hochgebirgen von Pamir und
Kunlun und ihrer naturraumlichen Ausstattung. Die kom-
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plexe ethnische und sprachliche Konstellation der Region
wird ausfihrlich dargelegt und mit der traditionellen Land-
nutzung in Bezug gebracht. Siedlungsstandorte sind in die-
sem ariden Raum an Orte mit permanentem Wasservorkom-
men gebunden. Der Autor schildert, wie die Hochlagen von
unterschiedlichen, an die natirlichen Gegebenheiten gut
angepassten Formen der Weidewirtschaft eingenommen
werden. Traditionelle Praktiken interferieren mit modernen
Entwicklungen, wobei auch erste touristische Ansdtze be-
rlicksichtigt werden. Welche Zukunft diese Region unter dem
Phanomen des Klimawandels zu gewartigen hat, zeigt die
Uberdurchschnittlich hohe Erwdarmung, mit der Hochasien
konfrontiert ist.

Mit Indiens postkolonialer Gegenwart setzt sich Jivanta
Schottliin ihrem Beitrag auseinander. Indiens Vergangenheit
ist zwischen Kontinuitdt und Umbruch aufgespannt. Wie
die Autorin zeigen kann, ist auch der seit 1947 unabhangige
Staat auf vielerlei Ebenen und durch mannigfaltige Traditio-
nen mit der kolonialen Epoche und dem kolonialen Mutter-
land vernetzt. Im Gegensatz zu den meisten europaischen
Staaten (und auch zu China) ging in Indien der Souveranitat
allerdings keine Nationenbildung im engeren Sinne voraus;
eine ,,Idee” von Indien musste erst mit der Unabhangigkeit
entwickelt werden. Jivanta Schottli zeichnet die Akteure des
vorkolonialen Indien nach; den Schwerpunkt der Analyse bil-
det verstandlicherweise aber die koloniale Epoche, die dem
indischen Nationalismus den Weg bereitete. Indien nach
der Dekolonisation bleibt weiterhin den Idealen sowohl des
britischen Erbes als auch des indischen Nationalismus ver-
pflichtet.

Auf die alltagsweltliche Ebene Indiens zielen die Ausfiih-
rungen Patrick Sakdapolraks, Theresa Fabians und Sonja
Raupps. lhr Fokus bildet die Trias von Armut, Gesundheit
und Nahrung in indischen Stadten. Die Autoren verweisen
darauf, dass sich Armut in Indien zunehmend zu einem stad-
tischen Attribut entwickelt, das eng mit den Slums verkniipft
ist. Am Beispiel der Metropole Chennai (Madras) wird deut-
lich, dass selbst der prekdare Wohnraum in den Slums als
unsicher wahrgenommen wird, weil die Angst vor Vertrei-
bung bestdndig mitschwingt. Auszlige aus Interviews mit
Slumbewohnern illustrieren diese Zusammenhange, die mit
Gesundheitsrisiken und Nahrungsmittelunsicherheit einher-
gehen. Staatliche UnterstlitzungsmalRnahmen greifen nur
bedingt und kénnen den durch Preisanstiege ausgeldsten
Krisen nicht grundsatzlich begegnen. Der Artikel schlie8t mit
einem Blick auf den Erndahrungsalltag ausgewahlter Slumbe-
wohner in Chennai.

Auch Stefanie Hufnagl-Eichiner thematisiert den Hunger
als permanente GeilRel ebenso wie als politischen Missstand
der indischen Gesellschaft, allerdings aus einer Makropers-
pektive, die zudem auch Aspekte der Landwirtschaft mit
einschlief3t. Dabei bleiben die bescheidene Bilanz der ,,Grii-
nen Revolution” und die geringe Effizienz des staatlichen
Ernahrungssicherungsprogramms mit seiner kontraproduk-
tiven Wirkung auf das Preisgeflige am Agrarmarkt nicht un-
erwdhnt. Die Autorin beldsst es aber nicht bei diesen Befun-
den, sondern stellt auch Lésungsansatze in den Raum, die fiir
einen technischen, institutionellen und paradigmatischen
Wandel pladieren. Die politische Organisation der Armen
und Armsten und die Beteiligung von Nichtregierungsor-
ganisationen mag einen von mehreren moglichen Wegen
darstellen, der Hungerkrise zu begegnen, das Konzept der

,Erndhrungssouverdnitat” anstelle der bisher praktizierten
,Erndhrungssicherung” einen anderen.

Pamina Hagen wahlt einen komparativen Ansatz und
erortert Phanomene und Prozesse der Urbanisierung in Chi-
na und Indien. Sie zeigt das optimistische Umfeld auf, in
dem Metropolen als ,,Hoffnungstrager” wahrgenommen und
von Zuwanderern regelrecht liberrannt werden. Quantitativ
unterscheiden sich dabei chinesische Stadte nicht wesent-
lich von indischen; wohl aber zeichnet sich die Situation in
China, anders als in Indien, durch eine relativ strikte, wenn
auch nicht immer kohérente Planungspolitik der Regierung
aus. Die scheinbar ungebremste Urbanisierung stellt beide
Staaten vor gravierende 6kologische und soziale Probleme,
bietet aber auch Chancen, wie Pamina Hagen betont. Man
kann aus den Erfahrungen der Stadte lernen, als Orte des
sozialen Wandels sind sie gleichsam Laboratorien der Zu-
kunft, und sie generieren die Notwendigkeit von Innovatio-
nen im Okologischen Bereich. Die Bilanz muss nicht immer
nur negativ ausfallen.

Mit Klischees und Mythen rdumt Ernst Strucks Beitrag
Uber das Bevolkerungswachstum in Indien und China auf.
So wird auch die chinesische und mit etwas Verzogerung
die indische Bevolkerung in absehbarer Zeit ,ergrauen” und
vergreisen. Die Folgen der selektiven Geburtenregelung in
Indien und insbesondere in China, durch die Praferenz fir
Jungen in patrilinearen Gesellschaften und die Ein-Kind-Po-
litik des Staates hervorgerufen, werden fir die nachsten
Generationen drastisch sein. Tragfahige Alterssicherungs-
systeme sind weder hier noch dort etabliert und bestenfalls
im Aufbau begriffen. Die absolute GréRe der Gesellschaften
wird das Problem der Altersversorgung auf eine Stufe heben,
die groBer 6konomischer und finanzieller Anstrengungen
bedlrfen wird. Indiens und Chinas aktueller ,demographi-
scher Vorteil” einer jungen Gesellschaft mit einer glinstigen
Belastungsquote wird sich sich innerhalb weniger Jahrzehnte
in einen Nachteil verwandelt haben.

Die chinesische und indische Diaspora in den USA nimmt
Werner Gamerith ins Blickfeld. Es erscheint flir beide Grup-
pen angemessen, sie unter dem Konzept des Transnatio-
nalismus einzuordnen: Einwanderer aus China und Indien
agieren zunehmend vernetzt, ohne ihre Kontakte in ihre
Herkunftsregionen aufzugeben. Sie pflegen oft wechselnde
Prasenz im Heimat- und im Gastland. Dass sowohl Chinesen
alsauch Inder in den USA seit den ersten Tagen ihrer Einwan-
derung brisk diskriminiert wurden, verleiht ihnen ebenso
eine gemeinsame Erfahrung wie ihre berufliche Tatigkeit in
bestimmten, teilweise hoch spezialisierten Nischen. Unter-
schiedlich gestaltet sich hingegen die Siedlungsstruktur, mit
hoherer Segregation unter Chinesen, und die Identifikation
mit Religion und Familie, denen sich Inder starker verpflich-
tet fihlen als Chinesen, trotz der generell besseren Englisch-
kenntnisse, die nicht zuletzt fiir den auRerordentlichen 6ko-
nomischen Erfolg der Inder in den USA verantwortlich sind.

SchlielRlich lenken Branka Butina und Werner Gamerith
in ihrem Artikel die Aufmerksamkeit auf das Feld der institu-
tionellen Kulturbewahrung und das Pradikat des UNESCO-
Weltkulturerbes mit seinen politischen, 6konomischen und
sozialen Konsequenzen. Die Autoren erdrtern je ein Fall-
beispiel aus China (klassische Garten von Suzhou, Provinz
Jiangsu) und Indien (Hampi, Bundesstaat Karnataka) und
zeigen, wie die Welterbe-Zertifizierung neue kulturgeogra-
phische Realitdten schafft, als Instrument der Regionalent-
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wicklung dient oder zu sozialen Konflikten mit der einhei-
mischen Bevolkerung fiihrt. Das besondere Faszinosum, das
der Westen in der orientalischen Kultur (auch Chinas und vor
allem Indiens) seit dem 18. Jahrhundert erblickt(e) und dem
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Die Drei-Schluchten-Talsperre am Yangtze:

Aspekte zur Evaluierung eines Megaprojektes

Mit 7 Abbildungen und 29 Bildern

1 | Das Drei-Schluchten-Projekt

1.1 Ein Projekt mit komplexen liberregionalen
Auswirkungen

er Bau des Drei-Schluchten-Wasserkraftwerks am Yang-
the (7T chdng jiang) ist mit seiner GréRe und seinen
Auswirkungen sowohl ein spannendes Forschungsob-

jekt fur chinesische und auslandische Wissenschaftler, als
auch ein spektakuldres Thema fiir die Medien. Es ist eben-
so nach seiner Fertigstellung das weltweit meistdiskutierte
Wasserbauprojekt. Seine politische Durchsetzung wurde mit
den vorrangigen Zielen Hochwasserschutz, Energieprodukti-
on und Schiffbarkeit des Yangtze begriindet. Das gewaltige
Ausmal’ des Drei-Schluchten-Projektes (DSP) mit der Um-
siedlung von 1,3 Mio. Menschen hat jedoch auch weitrei-
chende Auswirkungen auf die sozio6konomische Situation
der Bevodlkerung, den Natur- und Kulturraum sowie die vor-
handenen Okosysteme. Okonomische, soziale und 6kologi-
sche Systeme sind hier in Wechselwirkung eng miteinander
verzahnt. Eine Gesamtbewertung des Projektes erfordert
daher ein breites Hintergrundwissen in all diesen Bereichen.

Einleitend wird das Drei-Schluchten-Projekt mit seiner
Vorgeschichte, Zielen und technischen Daten beschrieben.
Danach wird gezeigt, wie groRe Hochwasserkatastrophen
das Yangtze-Gebiet seit (iber einem Jahrtausend heimsu-
chen. Ursachen sind einerseits das Monsunklima mit teil-
weise sehr hohen Niederschlagsmengen im Sommer, ande-
rerseits tragt auch der Mensch mit vielféltigen Eingriffen in
den Wasserhaushalt dazu bei. Das Wissen dariiber bildet die
Grundlage fur das Verstdandnis von Hochwasserschutz und
-management im Flusseinzugsgebiet des Yangtze.

Der ,Yangtze River Economic Belt” umfasst 230 Mio. der
insgesamt Uber 400 Mio. Einwohner des Yangtze-Einzugsge-
bietes und ist mit Gber 40 Millionenstadten der wichtigste
Wirtschaftsraum Chinas. Er erstreckt sich vom Oberlauf des
Yangtze bis zu seinem Delta, von Chongging Gber Wuhan
bis zur Wirtschaftsmetropole Shanghai. GroRe Hochwasser-
katastrophen gefdahrden hier ernsthaft die nationale Ent-
wicklung Chinas. Es ist ein sehr berechtigtes Anliegen der
chinesischen Regierung, einerseits diese Wirtschaftszent-
ren vor Hochwasser zu schitzen, andererseits werden der-
zeit auch groRRe Anstrengungen unternommen, die Entwick-
lungsunterschiede zwischen den Megacities und den wenig
entwickelten landlichen Regionen, speziell im Westen, zu
vermindern (KEIL 2011). Der vorliegende Artikel muss somit
auch die duBerst komplexen Folgen der Umsiedlung von
1,3 Mio. Menschen an Fallbeispielen aus dem landlichen
Raum beleuchten. Dies verlangt einen Einblick in die so-
ziobkonomische Situation der betroffenen Bevolkerung so-
wie deren Perspektiven in einem sich rasch verdndernden
Land. Beschrieben werden ebenso die damit einhergehen-

den grofRrdumigen Landnutzungsanderungen in der Drei-
Schluchten-Region, die negative Folgen wie z. B. Bodenero-
sion und Hangrutschungen bewirken kénnen.

1.2 Ziele und AusmaRB des Projekts

Die Geschichte des Drei-Schluchten-Projektes reicht bis in
dasJahr1919 zurick. Sun Yatsen, der Griinder der ersten Chi-
nesischen Republik und Parteifiihrer der Nationalen Volks-
partei ([E X% gud min ddng), plante schon damals die Re-
gulierung des Yangtze mithilfe eines Stauwehrs in einem
allgemeinen ,Industrieplan®. Damit sollte die Wasserenergie
genutzt und Zentralchina mit dem Schiff erreichbar gemacht
werden. Wahrend der japanischen Okkupation wurden die
Plane nicht weiterverfolgt, aufgrund der geomorphologi-
schen Strukturen bestand jedoch immer Konsens, den Yang-
tze im Bereich der drei Schluchten (=I5 san xid) aufzustau-
en. Im Jahr 1945 beauftragte China Wasserbauingenieure
des US Bureau of Reclamation mit der Kraftwerksplanung.
Die Pldane zerschlugen sich wegen des chinesischen Blirger-
krieges (KING et al. 2004).

Nach der Hochwasserkatastrophe von 1949 sah eine Stu-
die vier kleinere Stauseen zur Hochwasserregulierung vor,
wobei neben dem Yangtze auch drei Hauptzufliisse am Ober-
lauf gestaut werden sollten. Die Studie zeigte jedoch, dass
diese vier Stauseen die Hochwassergefahr fiir den Yangtze-
Mittel- und -Unterlauf nicht entscheidend mindern kénnen
(HARTMANN 2002). Mao Zedong, der Griinder und erste Pra-
sident der Volksrepublik China, verfolgte daher wiederum
die Idee, durch einen Damm im Bereich der drei Schluchten
die Fluten des Yangtze zu kontrollieren. Ein verheerendes
Hochwasserereignis im Jahre 1954, das weite Teile entlang
des Yangtze-Mittel- und -Unterlaufs Gberflutete und unge-
fahr 33 000 Menschen das Leben kostete, unterstrich die-
se Notwendigkeit zuséatzlich (JIANG 2000). Die Planung des
Projektes wurde danach mit Unterstiitzung der Sowjetunion
fortgesetzt, bis es 1960 zum Bruch dieser zwischenstaatli-
chen, politisch begriindeten Beziehungen kam. In der ersten
Halfte der1960er Jahre fihrten chinesische Wissenschaftler
die Grundlagenforschungen zur Verwirklichung eines Drei-
Schluchten-Projektes (= T.#2 sdn xid gong chéng) fort,
durch die Kulturrevolution wurden diese Arbeiten jedoch ab
1966 unterbrochen. Im Jahre 1970 wurde 38 km flussabwarts
des heutigen Drei-Schluchten-Wasserkraftwerks mit dem
Bau der kleineren Gezhouba-Staumauer begonnen. Dieses
Wasserkraftwerk ist heute ein wichtiger Energieproduzent
mit Uberregionaler Bedeutung (16,26 GWh im Jahr 2011).
Sein Bau brachte nitzliche Erfahrungen fiir die Durchfiih-
rung des groBeren Drei-Schluchten-Projektes (KING et al.
2004).

Werner Gamerith (Hrsg.): Zukunftsregion China und Indien.
Passau 2012 (Passauer Kontaktstudium Geographie 12)
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Nach Maos Tod im Jahre 1976 griff man die Idee eines
weiteren GroRprojektes wieder auf. Ein US-Firmenkonsor-
tium schlug 1985 vor, die Drei-Schluchten-Talsperre in ei-
nem Joint Venture mit der chinesischen Regierung zu bauen.
Ebenso empfahl eine kanadische Machbarkeitsstudie aus
dem Jahr 1988 den baldigen Baubeginn, doch wurde wegen
wirtschaftlicher Schwierigkeiten das Projekt zunachst auf-
geschoben. SchlieBlich gelang es Chinas damaligem Minis-
terprasidenten Li Peng im April 1992, das Projekt politisch
durchzusetzen, allerdings ,nur” mit einer Zweidrittelmehr-
heit auf der V. Plenarsitzung des Nationalen Volkskongres-
ses und uniblich langer Diskussion (HARTMANN 2002). Die
Bauarbeiten wurden 1994 begonnen und schon 1997 folgte
der zweite Bauabschnitt mit der Umleitung des Yangtze. Die
Infrastruktur samtlicher Kreise entlang des 630 km langen

Abb. 1: Lagekarte des Yangtze Drei-Schluchten-Projekt-Stauseegebietes. Der
Staudamm liegt in der Provinz Hubei. Die neue Provinz Chongqing
wurde fiir eine effiziente Planung aus der Provinz Sichuan abgetrennt
und reicht von Wushan bis nach Chonggqing-City. Sie zdhlt 32 Mio. Ein-

wohner.

Bild 1a: Die Drei-Schluchten-Projekt-Staumauer als Attrak-
tion fiir Touristen. Nach dem Aufstau auf 135 m hat
die Stromproduktion begonnen. In der linken Bild-
hdlfte wird noch der oberste Abschnitt der Stau-
mauer errichtet, in der rechten ist die auf 185 m
U. M. gelegene Mauerkrone zu erkennen.

Aufnahme: L. King 08/2004.

Stausees musste vollig neu reorganisiert werden (Abb. 1).
Der Beginn der Stromproduktion erfolgte im Jahr 2003 mit
dem Aufstau auf ein Niveau von 135 m. Im Jahr 2009 wurde
schlieBlich die maximale Aufstauhdhe von 175 m . M. er-
reicht und die Stromproduktion im geplanten Umfang auf-
genommen.

Die auf 185 m U. M. liegende Staumauerkrone (Bild 1a
und 1b) ist einschlieBlich des Schiffshebewerks 2300 m lang.
Die maximale Betriebshéhe des Seespiegels liegt bei 175 m
. M. Zu Beginn jeder Hochwassersaison wird der Seespiegel
jedoch um 30 m auf 145 m abgesenkt, was ein Rickhaltebe-
cken von 22,1 Mrd. m? fiir den Hochwasserschutz erzeugt.
Beim hdéchstmoglichen Stauziel von 180 m schafft die Hoch-
wasserentlastung einen geplanten Abfluss von 113 000 m¥s.
Zwei parallele, flinfstufige Schleusentreppen (Bild 1c bis T1e)
und ein Schiffshebewerk Giberwinden den
Hohenunterschied, der je nach Saison bei
ca. 70 m am Ende des Winters bzw. bei ca.
90m am Ende der Regenzeit liegt. Das
Seevolumen belduft sich auf insgesamt
39,3 Mrd. m® und die Fliche des Stau-
sees betragt 1080 km?. Bezuglich der H6-
he oder Ldnge der Staumauer oder des
Volumens und der Flache des Stausees
nimmt das Drei-Schluchten-Wasserkraft-
werk im weltweiten Vergleich bei Weitem
keine Spitzenposition ein, denn Dutzende
von Staumauern in den verschiedensten
Teilen der Welt sind deutlich Ianger oder
hoher.

Das Drei-Schluchten-Wasserkraftwerk
am Yangtze ist allerdings mit einer instal-
lierten Generator-Leistung von 18,2 GW
bzw. einer erzeugten Energie von rund
84 000 GWh pro Jahr das derzeit welt-
weit grofRte Wasserkraftwerk. Grundlage
der hohen Leistung bildet ein Einzugsge-
biet von etwa 1 Mio. km? und eine Ab-
flussmenge an dieser Stelle von jahrlich
451 Mrd. m3 Wasser. Auch die Umsiedlung
der Bevolkerung hat mit ca. 1,3 Mio. Per-
sonen andere bisher durchgefiihrte Pro-
jekte libertroffen. Die Schatzungen der Kosten, die insgesamt
durch das Drei-Schluchten-Projekt entstehen, sind schwierig
und weichen daher stark voneinander ab. Die nachstehen-

Quelle: KEIL 2002, S. 10.

Bild 1b: Die fertig gestellte Staumauer mit dem dahinter
liegenden Stausee nach dem Aufstau auf 175m
i. M.

Aufnahme: L. King 10/2009.



Aufnahme: L. King 04/2001.

Aufnahme: L. King 08/2004.

Aufnahme: L. King 08/2004.
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Bild 1c: Zur Erstellung der zwei parallelen und fiinfstufi-
gen Schleusenkammern wird ein Gebirgsausléufer
durchbrochen und der herausgesprengte Fels als
Baumaterial verwendet.

Bild 1e: Blick vom Aussichtspunkt auf die zwei parallelen
Schleusenkammern.

den Zahlen basieren auf verschiedenen Quellen. Erste Kos-
tenberechnungen beliefen sich urspriinglich auf 10 Mrd. €.
Wiahrend der Umsetzung des Projekts musste die Schatzung
der Gesamtinvestition unter Bericksichtigung zusatzlicher
Kosten, die durch Umweltveranderungen und soziale Um-
briiche entstanden, auf rund 25 Mrd. € nach oben korrigiert
werden. Dazu kommen immense weitere Infrastrukturkos-

Bild 2a: Der obere Eingang zu den Drei-Schluchten: Der
Aufstau auf 135 m erlaubt, dass auch an friiheren
Engstellen die Schifffahrt im Gegenverkehr betrie-
ben wird.

Aufnahme: L. King 08/2004.

Aufnahme: L. King 08/2004.

Bild 1d: Blick in die unterste Schleusenkammer.

ten, die schwer zu beziffern sind, aber nochmals die gleiche
Summe erreichen diirften. Diese zusatzlichen Kosten kénnen
jedoch, durchaus berechtigt, als FordermalRnahmen zur Ent-
wicklung von Chinas Westen betrachtet werden. Insgesamt
sind die Projektverantwortlichen der Auffassung, dass sich
die Gesamtinvestition in das DSP gesamtwirtschaftlich ge-
sehen lohnt.

Die Hauptaufgaben des Drei-Schluchten-Projektes sind:
e die Regulierung der Hochwasserwellen aus dem Yangtze-
Oberlauf zur Vermeidung und Minderung von Hochwas-
serschaden am Mittel- und Unterlauf,
die Nutzung der Wasserkraftressourcen zur Stromversor-
gung Zentral- und Ostchinas,
die Verbesserung der Navigation durch die engen Yangtze-
Schluchten zwischen Chongging und Yichang fiir Frachter
mit einer Kapazitat bis zu 10 000 BRT (Bild 2a und 2b),
die Verbesserung der Wasserversorgung fur die Landwirt-
schaft und fiir die Schiffbarkeit unterhalb des Stauwehrs
(auRerhalb der Regenzeit kann der Niedrigwasserabfluss
am Mittel- und Unterlauf um 1000 bis 2000 m¥/s erhéht
werden),
Schaffung einer Reserve fur den zukiinftigen Stid-Nord-
Wassertransfer zum Gelben Fluss und zu Metropolen wie
Peking im niederschlagsarmen Norden Chinas,
sowie die Forderung der weniger entwickelten Provinzen
im westchinesischen Hinterland.

Bild 2b: Schiffsverkehr oberhalb der Drei-Schluchten beim
Pegelstand von 135 m.
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2 | Niederschldage und Hochwasser am Yangtze

2.1 Der Monsun — nur bedingt ein zuverlassiger
Regenbote

Die Lage Chinas im Osten der groRten Landmasse der Erde
und an der westlichen Begrenzung des gréRten Ozeans ist
Ausléser fiir das monsunale Windsystem, ein meist zuver-
lassiger sommerlicher Regenbote. Ein reichliches Wasseran-
gebot bei hohen Sommertemperaturen sowie gute Béden
machten China wahrend seiner kontinuierlichen Entwicklung
zum bevolkerungsreichsten Staat der Erde mit 1,34 Mrd.
Menschen (nach dem Zensus von 2010 in NBSC 2012).

Beim chinesischen Monsun beginnt Gber dem Yangtze-
Einzugsgebiet gegen Ende Mai/Anfang Juni der typische Std-
ostwind des Sommermonsuns mit dem Einsetzen des soge-
nannten Pflaumenregens (F§F méi yii) zur Zeit der Pflau-
menreife, der historisch dokumentiert ist (eine chinesische
Redewendung besagt, dass der Regen fiir 40 Tage anhilt,
wenn er auf die reifen Pflaumen féllt). Der Monsun bringt
feuchte, warme Luftmassen von einem pazifischen Hoch-
druckgebiet in Richtung eines sibirischen Tiefs (BECKER et al.
2006; HARTMANN et al. 2008). Diese subtropischen Luftmas-
sen, die im weiteren Verlauf bis nach Nordchina getragen
werden, kdnnen besonders in Jahren mit einem schwachen
Sommermonsun (= niederschlagsreichen Jahren) als qua-
si-stationdre Regenfront (Konvergenzzone) bis zu 40 Tage
Giber dem Yangtze-Einzugsgebiet verharren. Die Folgen sind
mehrwochige Dauernieselregen mit vereinzelten Starkregen
und einem entsprechend hohen Abfluss des Yangtze und
seiner Nebenflisse. Wahrend der sommerlichen Regenzeit
kann in wenigen Stunden mehr Niederschlag fallen als in
einigen Wintermonaten (Abb. 2). Im Juli 1998 fielen insge-
samt 757 mm, davon allein 471 mm vom 21. bis 25. Juli. Das
Abflussverhalten des Yangtze wird daher maRgeblich durch
die Intensitdt der Sommerniederschlage bestimmt, wobei
entlang der Deiche durch Abflussspitzenwerte kritische Si-
tuationen entstehen kénnen.

In Jahren mit einem starken Sommermonsun hingegen
zieht die Mei-Yu-Front schnell bis nach Nordchina und der
regenbringende Sommermonsun ist auf wenige Tage be-
grenzt, was verheerende Dirrekatastrophen in grofRen Tei-
len Chinas zur Folge hat. Niederschlagsintensitat und Dauer
der Regensaison sind sehr variabel. Setzt der Pflaumenre-

Abb. 2: Klimadiagramm von Wuhan. Monatsmittelwerte
von Lufttemperatur und Niederschlag der Station
Wuhan.
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gen erst sehr spét, aber mit auRerordentlichen Starknieder-
schldgen ein, so kdnnen landwirtschaftliche Flachen erst von
Dirre und daraufhin von Hochwasser betroffen sein (WANG
2002).

Neben dem Yangtze tritt ebenso der Gelbe Fluss (E 7
hudng hé) immer wieder in den Blickpunkt der Medien. Die-
ser durchflieRt Nordostchina auf einer Lange von 4845 km
und ist der weltweit flinftlangste Fluss. Sein Einzugsgebiet
ist hauptsachlich durch Desertifikation, Diirren und Was-
serverknappung aufgrund von Intensivlandwirtschaft und
Urbanisierung betroffen. Das Wasser des Gelben Flusses
wird besonders am Mittellauf seit Langem so intensiv fur die
landwirtschaftliche Bewasserung genutzt, dass im Unterlauf
des Gelben Flusses, der friiher fiir Uberschwemmungska-
tastrophen bekannt war, in niederschlagsarmen Sommern
Dirrekatastrophen auftreten und dabei kaum mehr Was-
ser das Gelbe Meer erreicht. Dieser Wassermangel des Gel-
ben Flusses ist auch einer der Griinde, der fur den Bau des
Drei-Schluchten-Projektes und den damit moglichen Wasser-
transfer nach Norden in die Diskussion eingebracht wurde.

Noch betroffener als Bilder von Diirren machen die Bilder
der Hochwasserereignisse und -katastrophen am Yangtze in
den 1990er Jahren (KING, JIANG 1994). Ein Vergleich dieser
recht haufigen Ereignisse mit Hochwasser wahrend der glei-
chen Dekade in Europa verdeutlicht die vollig andere hyd-
rologische GroRenordnung in China, die ein auRergewohnli-
ches und schwieriges Hochwassermanagement am Yangtze
und seinen Nebenflissen erfordert. Die Hochwasserkatast-
rophen von 1991 und 1996 verursachten Schaden in der Hohe
von vielen Mrd. € und kosteten jeweils rund 3000 Personen
das Leben. Ubertroffen wurden diese Katastrophen durch
das Ereignis von 1998 mit 4150 Toten, schweren Schaden
in einem Raum von 90 000 km? mit 200 Mio. Einwohnern
(6,8 Mio. Wohneinheiten schwer beschadigt) und einem ge-
samtwirtschaftlichen Schaden von tiber 20 Mrd. US-S (BERz,
KRON 2004).

2.2 Hydrologie des Yangtze und natiirliche
Hochwassergefahren

Der Yangtze, oft als Lebensader Chinas bezeichnet, beein-
druckt durch seine Ausmalie, die durch einen Vergleich mit
dem Rhein verdeutlicht werden sollen. Der 1320 km lan-
ge Rhein hat ein Einzugsgebiet von 185 000 km? und einen
mittleren jahrlichen Abfluss von 69 Mrd. m3. Der Yangtze
hingegen entwéssert ein Gebiet von 1,8 Mio. km?. Seine
jahrliche Abflussmenge betrigt etwa 960 Mrd. m3. Die Aus-
mafe des Rheins sind also lediglich mit denen eines grole-
ren Yangtze-Nebenflusses vergleichbar (Abb. 3). Vier Neben-
flisse des Yangtze haben eine EinzugsgebietsgroRe von liber
100 000 km? und 49 weitere von tber 10 000 km? (KING et
al. 2001).

Der Yangtze wird traditionell in drei Flussabschnitte ein-
geteilt. Dem Yangtze-Oberlauf mit seinem Quellgebiet wer-
den 70 % der Lauflange zugeordnet. Er erstreckt sich von
den Quellfliissen Tuotuo und Tongtian im Hochplateau der
Provinz Qinghai (Lage tiber 5000 m (. M.) bis Yichang unter-
halb der Xiling Schlucht (Provinz Hubei). Der Yangtze hat bis
zur Mindung des Minjiang im GrofRraum Chengdu (Provinz
Sichuan) reinen Gebirgsflusscharakter und ist erst danach
Uber die letzten 3600 km schiffbar.



hina und Indien, die Bevolkerungsgiganten des 21. Jahrhunderts, konkurrieren

um die wirtschaftliche und politische Vorherrschaft in Asien. Es steht zu er-
warten, dass die beiden GroRmachte auch auf globaler Ebene eine zunehmend
wichtigere Rolle spielen werden — sei es in der industriellen Produktion, im Ver-
brauch von Ressourcen und Energie oder in den Bemiihungen um einen weltwei-
ten Klimaschutz. Doch stehen China und Indien auch vor Herausforderungen auf
nationaler Ebene, im Umgang mit sozialen Problemen, mit dem Phanomen der
rasanten Urbanisierung und mit Fragen des Gesundheits- und Bildungssystems.
Viele dieser kritischen Themen werden nicht mit Konkurrenzdenken, sondern
nur mit konkreter Zusammenarbeit zwischen Peking und Neu-Delhi zu |6sen sein.
Der vorliegende Band greift einige der dringlichsten und brisantesten Aspekte
heraus, bettet Chinas und Indiens Tradition und Vergangenheit in die Strukturen
der Gegenwart ein und richtet den Fokus auf einige der Problemfelder, die Chinas
und Indiens Zukunft pragen werden.
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€ 34,90 [A]
17162370
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I WERNER GAMERITH (Hrsg.)
Zukunftsregion China und Indien

Selbstverlag Fach Geographie der Universitat Passau, Passau 2012
ISBN 978-3-9811623-7-0, 201 Seiten, 33,90 € (Passauer Kontaktstudium Geographie 12)

Das Geographische Institut der Uni-
versitdt Passau legt mit dem Sam-
melband ,Zukunftsregion China
und Indien: Fundamente von friiher
- Herausforderungen von heute
- Maoglichkeiten fiir morgen“ eine
weitere Publikation aus der Reihe
»Passauer Kontaktstudium* vor. Die
zwolf Fachbeitrége, die auf Vortra-
gen im Rahmen einer Lehrerfort-
bildung im Friihjahr 2012 basieren,
greifen einige wenige historische
Aspekte und grofitenteils geogra-
phische Themenstellungen auf.
Darunter sind grundlegende, auch
im schulischen Kontext relevante
Aspekte wie ,Transformation und
Stadtentwicklung in China: alte
und neue Risiken fiir die Gesund-
heit“ und analog dazu im indischen
Kontext: ,,Armut, Gesundheit und
Nahrung: Alltagliche Herausforde-

PRAXIS GEOGRAPHIE 912013

rungen verwundbarer Gruppen in
indischen Stadten“ ebenso beriick-
sichtigt wie vereinzelt sehr spezi-
elle Aspekte wie etwa ,,Das UNESCO
Weltkulturerbe und seine Perzep-
tion, Implementation und Einbet-
tung in den Orientalismus Diskurs
an Beispielen aus Indien und Chi-
na“ aufgegriffen worden.

Bei den Beitragen handelt es
sich durchgehend um aktuelle
fachwissenschaftliche, nicht um
fachdidaktische oder fiir Unter-
richtszwecke aufbereitete Abhand-
lungen. Etliche der durchweg in
hoher Druckqualitdt vorliegenden
Grafiken, Diagramme und thema-
tischen Karten kénnen jedoch sehr
gewinnbringend im  Unterricht
eingesetzt werden. Exemplarisch
seien die thematischen Karten zur
Slumbevolkerung in Indien (S.110)

und die begleitende Zeitreihe die-
ser Entwicklung von 1951-2005 ge-
nannt. Ausdriicklich verwiesen sei
zudem auf die sozialgeographische
Aspekte vergleichend in den Blick
nehmenden Beitrdge wie etwa
+Wachstumsmotor und soziale
Zeitbombe: Urbanisierung in den
Boomlédndern Indien und China
im Vergleich* sowie ,Indien und
China: Bevdlkerungswachstum mit
oder ohne Ende?*.

In der Summe eréffnet der Sam-

melband ein hochinteressantes
Spektrum an Einblicken in aktuelle
Prozesse, anhaltende Entwick-

lungen und zu erwartende Ande-
rungen in der Zukunftsregion China
und Indien und stellt vielfaltige,
unterrichtlich relevante Informatio-
nen und Materialien bereit.
Thomas Hoffmann

Herausgegeben von
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GAMERITH, WERNER (Hg.): Zukunftsregion China und In-
dien. 201 S., 64 farb. Abb., 12 Tab. und 97 Photos. Pas-
sauer Kontaktstudium Geographie 12. Selbstverlag Fach
Geographie der Universitit, Passau 2012, € 33,90

Auf die GréBe soll es ja bekanntlich nicht ankom-
men. Dies gilt insbesondere auch fiir das Institut der
Geographen in Passau. Es ist schon erstaunlich, was
die dortige, vergleichsweise kleine Mannschaft an Pro-
jekten, an Ideen und im anzuzeigenden Fall an beach-
tenswerten Publikationen hoher Qualitit auf den Markt
bringt. China und Indien werden in den nichsten Jahr-
zehnten nicht nur in demographischer Hinsicht, son-
dern auch in vielen wirtschaftlichen Belangen das Welt-
geschehen bestimmen, allerdings mit ganz unterschied-
lichen regionalen Betonungen und globalen Kontexten.
Dem Vergleichen genau dieser unterschiedlichen Wege
hat sich der von WERNER GAMERITH herausgegebene,
reichhaltig ausgestattete Sammelband gewidmet und
dazu eine beeindruckende Mannschaft an Beitragsau-
toren gewinnen koénnen: Der thematische Bogen wird
dabei fiir China weit gespannt von den 6kologischen
Prigefaktoren der Regionen Ost-Pamir und West-Kun-
lun (T. FickERT), der Transformation der Stadtstruktu-
ren (T. BorRk-HUFFER), Uber Subsistenz-Produktion und
Plantagenwirtschaft bei ethnischen Minderheiten in
Stidwest-China (S. WEHNER und R. KoRrrr) sowie Tra-
ditionen der Erinnerungs(un-)Kultur (N. SAUSMIKAT)
bis hin zu den viel besungenen Chancen und Risiken
des Drei-Schluchten-Staudammprojektes (L. KiNG, M.
GEMMER, S. BEcKER, H. HARTMANN, J.-P. KEIL und C.
SEEBER). In indischem Kontext werden die erwartbaren
Themen von Hunger und Erndhrung behandelt (P. Sax-
DAPOLRAK, T. FABIAN und S. Rauprp sowie S. HUFNAGL-
EicHINER) und ein Blick auf den ,,Post-Colonial State
in India® versucht, dessen Schwerpunkt jedoch vorwie-
gend in ,,pre-colonial perspectives® zu verharren scheint
(J. ScHOTTLI). Besonders ertragreich sind die Beitrige,
welche einen direkten Vergleich von China und Indien
angehen, etwa mit einem Blick auf den Motor der Urba-
nisierungsprozesse in beiden Lindern (P. HAGEN) oder
indische und chinesische Elemente innerhalb der USA
(W. GAaMERITH). Die spannende demographische Frage,
wann genau Indien China als das bevélkerungsreichste
Land der Erde abgel6st haben wird, wie schnell die chi-
nesische Bevolkerung schrumpfen sowie wann und mit

ISSN 0014-0015

welchen Unterschieden ihr Indien folgen wird, behan-
delt sehr eindriicklich und anschaulich ein vor allem fur
den Einsatz im Lehramtsausbildungsbereich wertvoller
Ubersichtsbeitrag (E. STRUCK).

Vielleicht sollte es ja — um im eingangs bemiihten
Bildvergleich zu bleiben — auf die Dicke ankommen.
So wire dann zu erkliren, wie sich der abschlieBende
Beitrag Gber Orientalismus in den China-Indien-Sam-
melband einbringen konnte. Perzeptionen tber ,,den
Orient™ werden darin angesprochen, aber nicht beson-
ders differenziert nach Islamischer Welt und weiter Ost-
lich davon liegenden Kulturrdiumen betrachtet, sondern
vielmehr im Sinne eines verallgemeinernden amerika-
nischen ,oriental Uibernommen, was zu Unschirfen
fuhrt. In Anbetracht der Tatsache, dass es mittlerweile
eine wahre Fille an griffigen Orientdefinitionen mittel-
europdischer Provenienz gibt (die allerdings nur zum
Teil im entsprechenden Kapitel erwihnt werden), darf
doch konstatiert werden, dass eine Einbezichung zu-
mindest von China in den Orient zugegebener Mal3en
zwar ,,amerikanischer sein mag, deshalb aber nicht un-
bedingt besser.

ANDREAS DITTMANN

http://www.etdkunde.uni-bonn.de
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Zukunftsregion China

und Indien
Werner Gamerith (Hrsg.)

Passauer Kontaktstudium Geographie, Band
12. Passau 2012: Selbstverlag des Fachs Geogra-
phie der Universitit. 201 S., zahlreiche farbige
Abbildungen, 2 Karten im Umschlag. € 33,90

hina und Indien, die Bevolkerungs-
Cgiganten des 21. Jahrhunderts, kon-
kurrieren um die wirtschaftliche und po-
litische Vorherrschaft in Asien und auch
im globalen Rahmen. Dem stehen zahlrei-
che Probleme und Herausforderungen ge-
gentiber, im Umgang mit sozialen Proble-
men, bei der rasanten Urbanisierung oder
bei Umweltproblemen. Aus dem Inhalt
dieser Anregungen fiir den Unterricht: Zu-
kunftsregion China und Indien: Funda-
mente von frither — Herausforderungen
von heute — Moglichkeiten fiir morgen;
Transformation und Stadtentwicklung in
China: alte und neue Risiken fiir die Ge-
sundheit; Zwischen Subsistenzproduk-
tion und Plantagen: sozio-6konomischer
Wandel ethnischer Minderheiten in Stid-
westchina; Die Drei-Schluchten-Talsperre
am Yangtze: Aspekte zur Evaluierung ei-
nes Megaprojektes; Hungertod trotz
Uberfluss: Widerspriiche der globalen Ag-
rarwirtschaft am Beispiel Indiens; Wachs-
tumsmotor oder soziale Zeitbombe: Ur-
banisierung in den Boomlindern Indien
und China im Vergleich u. a.
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GaMERITH, W. (HRsG.) (2012): ZUKUNFTSREGION CHINA UND INDIEN. Passauer KoNnTakTsSTU-
DIUM GEOGRAPHIE, BAND 12. Passau: SeLBSTVERLAG GEOGRAPHIE DER UNIVERSITAT PASSAu.
ISBN 978-3-9811623-7-0. 201 S., 64 Ass., 12 TaB., 97 FaArsBILDER, 33,90 €.

China und Indien sind zentrale Themen im
Geographieunterricht, deswegen ist es wich-
tig, iiber die Lehrkrifte Forschungsergebnisse
an die Schiiler weiterzugeben. Das Ziel des
Bandes ist es, themenzentrierte regionalgeo-
graphische Erkenntnisse zu vermitteln, ein
Bezug zu den Inhalten der Lehrpline iiber
China und Indien ist daher mehr zufillig. Dies
liegt sicher auch daran, dass alle 20 Autoren
(je zehn weiblich und ménnlich) fachwissen-
schaftlich ausgerichtet sind, dies spiegelt sich
auch in den meist sehr umfassenden Litera-
turverzeichnissen wider, die kaum allgemein
zugdngliche Publikationen nennen. Von we-
nigen Ausnahmen abgesehen, etwa dem Bei-
trag zur Drei-Schluchten-Talsperre und der
Betrachtung zum Bevdlkerungswachstum, be- B ., Erausgegebenan
fassen sich die Beitrdge mit Themen, die kaum Werner Garnerith
im normalen Unterricht aufgegriffen werden
wie den Strategien der Armen in Indien und
China, mit begrenzten Mitteln Krankheiten zu
bekdmpfen oder die Situation indischer und
chinesischer Einwanderer in den USA. Dennoch bieten gerade in einem kompetenzori-
entierten Unterricht die Beitrdge die Moglichkeit, vertiefende Akzente zu setzen und so
zu einer Differenzierung regionalgeographischer Fragen beizutragen.

Selbstverlag Fach GEOGRAPHIE der Universitat Passau

Fiinf Beitrdge befassen sich ausschliefslich mit China, drei nur mit Indien, vier vergleichen
die beiden Staaten unter bestimmten Fragestellungen. Im Einleitungsbeitrag greift Wer-
ner Gamerith die Aussage ,,zahlreicher politischer Beobachter und Wirtschaftsexperten*
auf, ,dass das 21. Jahrhundert ein chinesisches werden wiirde“ Zur neuen Supermacht
China habe sich mit Indien ,ein weiterer Akteur gesellt, dessen Potenziale hoch bewertet
werden® Richtig weist Gamerith darauf hin, dass eine ,akzentuierte Konkurrenzsituati-
on“ zu erwarten sei, sich das chinesisch-indische Verhiltnis ,spannungsgeladen” pré-
sentieren werde. Ein Vergleich von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der beiden
Staaten sieht die Vorteile gegenwartig bei China, wobei Indien rasch aufhole.

Die Beitrédge tiber China beginnen mit der jiingeren Geschichte. Nora Sausmikat zeigt auf,
dass die Kommunistische Partei Chinas noch immer eine Aufarbeitung der Kulturrevolu-
tion mit ihren Millionen Opfern behindert (Geschichte als Legitimation der Herrscher), es
andererseits im Ansatz Gegenbewegungen gibt, die der Opfer gedenken. Einen Bereich,
der nur scheinbar wenig mit der Geographie zu tun hat, behandelt Tabea Bork-Hiiffer mit
dem Thema Gesundheitssystem in China. Ihr Beitrag zeigt am Beispiel des Gesundheits-
wesens auf, welche gravierenden Verdnderungen der Zuzug von Millionen Wanderarbei-
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tern in die Stddte hat und wie die krassen sozialen Unterschiede von den Menschen im
Alltag bewiltigt werden. Stefanie Wehner und Riidiger Korff stellen dar, wie selbst in den
Randregionen Chinas ein radikaler Wandel einsetzte: durch Innovationen in der Land-
wirtschaft, hier durch die marktorientierte Produktion von Kautschuk, haben sich die
Lebensverhiltnisse der Menschen wesentlich verbessert. Die Autoren belegen, dass die
Innovation zwar durch die ethnischen Chinesen (Han) eingefiihrt wurde, dass aber auch
die nicht weniger als 13 Minoritdten davon profitieren. Die 6konomischen Unterschiede
seien nicht durch ethnische Zugehorigkeit, sondern durch naturgeographische Faktoren
der Hohenlage und wirtschaftsraumliche des Marktzugangs bedingt. Ebenfalls mit ethni-
schen Minderheiten befasst sich der Beitrag von Thomas Fickert {iber den Fernen Westen
Chinas, die Autonome Region Sinkiang (Xinjiang Uigur). Die unterschiedlichen natur-
geographischen Bedingungen fiir die wirtschaftliche Nutzung werden herausgearbeitet,
sodann die ungemein differenzierte ethnolinguistische Vielfalt (19 Vilkerschaften) auf-
gezeigt, die dazu noch teilweise eigenstdndige 6konomische Ausrichtungen pflegen. Der
Wandel von traditionellen Nutzungsweisen zu modernen Lebensweisen verdeutlicht die
Komplexitédt der Faktoren, zu denen nun noch der Klimawandel hinzukommt. Diesen
Beitrag konnte man in einem vertiefenden Unterricht dazu verwenden, um darzulegen,
dass fiir den Unterricht notwendigerweise vereinfachte Darstellungen viele zur Erkla-
rung wichtige Details auslassen (miissen). Lorenz King, Marco Gemmer, Stefan Becker,
Heike Hartmann, Jens-Philipp Keil und Christoph Seeber (die Reihenfolge wird nicht er-
lautert) behandeln das Thema Drei Schluchten Damm, das derzeit beim Thema China
im Geographieunterricht gerne behandelt wird. Dieser Beitrag ldsst sich gut einsetzen,
denn die Griinde fiir den Bau der Talsperre (so die Bezeichnung neben Wasserkraftwerk
und Wasserbauprojekt) werden ebenso klar herausgearbeitet wie die Probleme. Manche
sind fiir uns kaum vorstellbar, etwa die Instabilitdt von Hangen, weil der Wasserstand um
nicht weniger als 30 m schwankt. Die Autoren sehen in der verbesserten Schiffbarkeit des
Yangtze einen positiven Effekt, der bedeutsamer sei als die Hochwasserschutzfunktion,
weil er zur Minderung der soziobkonomischen Disparitidten zwischen den boomenden
Kiistenregionen und dem noch riickstandigen Hinterland beitrage.

Die Themen zu Indien leitet der Beitrag von Jivanta Schottli iiber die Auswirkungen der
Kolonialherrschaft auf den Staat ein. Sehr gut wird aufgezeigt, dass die Idee eines Na-
tionalstaats (anders als etwa in Europa) erst wihrend der britischen Kolonialherrschaft
entstand. Indien gilt als die volkreichste Demokratie der Welt, eine klare Abgrenzung zu
China. Dies zeigt sich etwa durch einen Wechsel der Regierungen infolge von Wahlen.
Auch glaubt eine zunehmende Zahl der Biirger, dass ihre Stimme bei Wahlen zihlt. Pa-
trick Sakdapolrak, Theresa Fabian und Sonja Raupp befassen sich mit den alltdglichen
Herausforderungen verwundbarer Gruppen in indischen Stddten. Hier ist ein Vergleich
mit China durch den Beitrag von Bork-Hiiffer moglich. Arme werden nicht als Opfer, son-
dern (wie in China) als aktiv Handelnde gesehen, eine positive Sicht. Die Armut geht zu-
riick, nicht aber die Verwundbarkeit, da man zum Beispiel mit einer Vertreibung aus den
Slums rechnen muss. Dass in Indien gleichzeitig Millionen Menschen hungern, wihrend
Reis mit Hilfe von Exportsubventionen auf dem Weltmarkt als Viehfutter verkauft wird,
untersucht Stefanie Hufnagl-Eichiner. Als Ursache ermittelt sie, dass nicht die Produkti-
on, sondern die fehlende Kaufkraft Ursache der Missstinde sei. Die Forderung nach Er-
ndhrungssouverdnitit statt Erndhrungssicherheit mit eigenem Land oder Vieh fiir jeder-
mann erscheint jedoch sehr plakativ.
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Vier Beitrage vergleichen die Entwicklung in China und Indien, davon zwei mit guten
Einsatzmoglichkeiten im Unterricht. Pamina Hagen sieht bei der Urbanisierung Gemein-
samkeiten hinsichtlich der soziokulturellen Entwicklung: Die stddtische Bevolkerung
sei wohlhabender, Stddte seien innovative Laboratorien der Zukunft, trotz gravierender
Probleme, etwa im Umweltbereich, iiberwogen die positiven Aspekte. Ernst Struck ver-
gleicht das Bevolkerungswachstum beider Machte und thematisiert die durch die politi-
sche (China) und wirtschaftliche (China und Indien) Entwicklung zu niedrigeren Gebur-
tenzahlen und damit einer kommenden Alterung der Bevolkerung. Prognosen bis sogar
2150 sollten allerdings mit Skepsis betrachtet werden, denn gerade dieser Beitrag zeigt ja,
dass sich das generative Verhalten rasch dndern kann. Eher marginalen Themenbezug
hat der Beitrag von Werner Gamerith tiber die chinesischen und indischen Einwanderer
in die USA. Beide sehen sich Diskriminierungen ausgesetzt, doch beide sind wirtschaft-
lich erfolgreiche Ethnien. Branka Butina und Werner Gamerith zeigen am Beispiel je ei-
ner Weltkulturerbestitte in China und Indien auf, dass Kultur als wirtschaftlicher Mehr-
wert nutzbar ist. Gut wird verdeutlicht, dass dabei Sinnkonstrukte im globalen Maf3stab
entstehen, die mit einem Herauslosen aus historischen und regionalen Strukturen ver-
bunden sein kénnen.

In der Presse und in zahlreichen Publikationen wird teilweise vehement die These vom
unaufhaltsamen Aufstieg Indiens und Chinas zu neuen Weltmichten vertreten. Die Bei-
trage legen sehr gut dar, dass trotz und wegen des Wirtschaftswachstums erhebliche
innere Spannungen bestehen. Die Beitrdge verdeutlichen auch: China und Indien sind
sehr unterschiedlich, es sind zwei ganz klar getrennte Regionen. Selbst beim wirtschaft-
lichen Wachstum - der gemeinsamen Komponente - bestehen erhebliche Unterschiede.
Man muss daher von zwei Zukunftsregionen sprechen, hier ist der Titel irrefithrend. Das
mindert nicht, dass die Beitrige teilweise direkt im Unterricht eingesetzt werden kénnen,
etwa als Grundlage vertiefender Referate, zumindest aber wertvolle Hintergrundinfor-
mationen vermitteln.

Dieter Bohn



	01 vordere Umschlagseite
	02 Inhaltsverzeichnis
	03 Vorwort und Einführung
	04 Leseprobe
	05 hintere Umschlagseite
	06 Rezension Praxis Geographie
	07 Rezension Erdkunde
	08 Rezension Ga&S
	09 Rezension Geographie und ihre Didaktik
	1
	2
	3




